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Theologische Grundlegung und rechtliche Grundfragen





Die Kirche – Das Recht im Mysterium Kirche

I. Die Kirche in der biblischen Bildsprache

Das Zweite Vatikanische Konzil lässt sich in seiner Lehre über die Kirche von dem 
biblischen Bildbegriff des Volkes Gottes leiten. Ausdrücklich widmet die Kirchen
konstitution „Lumen gentium“ diesem Thema das wichtige zweite Kapitel, das mit 
dem Satz beschlossen wird: „So aber betet und arbeitet die Kirche zugleich, dass 
die Fülle der ganzen Welt in das Volk Gottes eingehe, in den Leib des Herrn und 
den Tempel des Heiligen Geistes, und dass in Christus, dem Haupte aller, jegliche 
Ehre und Herrlichkeit dem Schöpfer und Vater des Alls gegeben werde“ (Art. 17 
VatII LG).

Die hier verwendeten biblischen Bilder am Abschluss des Kapitels über die Kirche 
als Volk Gottes weisen – neben der bewussten trinitarischen Komposition – auf eine 
formale Eigenart der bildhaften Begriffssprache hin. In den Bildern werden bestimm
te Züge am Wesen der Kirche hervorgehoben, ohne dass andere wichtige Aspekte da
mit geleugnet würden. Die Bilder verzichten von vornherein auf den Anspruch, die 
Kirche nach Art einer abstrakten Definition erklären zu wollen, je für sich erschöp
fend zu beschreiben. Insoweit enthält die Methode der Bildsprache selbst schon eine 
erste Aussage über das theologische Wesen der Kirche. Die Kirche ist eine geheim
nisvolle, mystische Wirklichkeit, die nicht adäquat aussagbar ist. Das Wesen der Kir
che kann stets nur annähernd umschrieben werden. Es kommt nicht von ungefähr, 
dass die Kirchenkonstitution einen eigenen Artikel jener reichen theologischen Bild
sprache ausgerechnet in ihrem ersten Kapitel widmet, das die Überschrift „De Eccle
siae Mysterio“ trägt (Art. 6 VatII LG).

Gleichwohl nehmen die theologischen Bilder einen Mittelplatz ein zwischen der 
bloßen Metapher (Analogie) und der unmittelbaren Begriffsidentifizierung. Was 
im Bilde ausgesagt wird, knüpft an innerweltlichen Wirklichkeiten, Erfahrungen 
und Vorstellungen an. Die Aussage verbleibt aber nicht auf der Ebene des bloß ana
logen Wortgebrauches; sie transformiert vielmehr das Bild gleichsam auf eine neue 
Ebene, wo es eine neue Wirklichkeit bezeichnet. Einerseits verhält es sich mit der 
Kirche wie mit einem Volk; andererseits ist die Kirche wirklich Volk Gottes. Einer
seits verhält es sich mit der Kirche ähnlich wie mit einem Leib; andererseits ist die 
Kirche auf geheimnisvolle Weise wirklich Leib Christi (vgl. Art. 7 Abs. 2 S. 1 VatII 
LG). Einerseits verhält es sich mit der Kirche ähnlich wie mit einem Bauwerk zur 
Ehre Gottes; andererseits ist die Kirche wirklich Tempel des Heiligen Geistes. Mit 
anderen Worten: Man kann die biblischen Bilder als theologische Bildbegriffe be
zeichnen.
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Das Konzil verwendet die verschiedenen Bildbegriffe – bei einer deutlichen Be
vorzugung des Bildes vom Volke Gottes – abwechselnd, gelegentlich nebeneinander, 
ohne dabei in theologische Erörterungen darüber einzutreten, in welcher genaueren 
Beziehung diese zueinander stehen. Dies kann auch an dieser Stelle nicht geschehen, 
doch soll wenigstens ansatzweise skizziert werden, was aus den Bildbegriffen für die 
Rechtsgestalt der Kirche zu gewinnen ist und welche Ausblicke ekklesiologisch-ka
nonistischer Art sie eröffnen.

1. Die Kirche als Volk Gottes

Der Volk-Gottes-Begriff1 betont den Aspekt der Heilsgeschichte. Die Kirche hat 
ihren Platz in dem Heilshandeln Gottes am Menschen. Dabei lassen sich drei Per
spektiven aufzeigen, die man unter die Stichworte fassen kann: Erwählung, Gemein
schaft, Geschichte.

Die Kirche ist Volk nicht aus sich selbst, sondern aus Gottes Erwählung. Schon das 
alttestamentliche Israel, verwurzelt in der aus göttlicher Verheißung hervorgegange
nen natürlichen Abstammung von Abraham und der übernatürlichen Berufung im si
naitischen Bundesschluss, trägt den Namen Volk Gottes. Es ist Volk weder aus eige
nem Entschluss noch zu selbstgewählter Zielsetzung. Es ist Volk Gottes, weil Gott es 
dazu gemacht und sich als Eigenvolk erwählt hat (vgl. Art. 9 Abs. 1 S. 3 VatII LG). 
Israel mag diesem seinem besonderen Wesen untreu werden, entkommen kann es 
ihm nicht.

Das Konzil nennt die Kirche nicht selten das „neue“ Volk Gottes, um so die neue 
Heilszeit und Heilssituation zu bezeichnen, in die das Gottesvolk durch das Heilshan
deln Jesu Christi im Heiligen Geist eingetreten ist. Der natürliche Volksbegriff, an 
den das alttestamentliche Gottesvolk noch angeknüpft hatte, hat für die Kirche 
jede reale Bedeutung verloren.2 Insofern ist die Kirche erst recht Volk allein aus gött
licher Berufung; sie ist als Gottesvolk aus Gottes Willen konstituiert, von Gott her hat 
sie ihre innere Zielsetzung, und aus dieser Grundbefindlichkeit kann sie nicht aus
scheiden. Jeder Versuch, die Kirche – und sei es auch nur im Hinblick auf ihre äußere 
Gestalt – als religiös motivierte menschliche Vergemeinschaftung zu betrachten,3
muss deshalb das Wesen der Kirche verfehlen. Weil vielmehr Gottes Herrschaft 
die Kirche in ihrem Sein bestimmt, kann der Wesenskern ihres Rechts nur göttlichen 
Ursprungs sein. Alles rein kirchliche Recht, das sich um den Kernbestand des gött

1 Über die Tradition und die Wiederentdeckung dieses Bildbegriffes für die Ekklesiologie 
vgl. Michael Schmaus, Katholische Dogmatik III/1, München 1958, S. 205– 211; Otto Sem
melroth, Die Kirche, das neue Gottesvolk, in: Baraúna I, S. 365– 379, 368 f.; Yves M.-J. 
Congar, Die Kirche als Volk Gottes, in: Conc 1 (1965), S. 5 –16. Im Hinblick auf die Kano
nistik muss Klaus Mörsdorf zu den Pionieren bei der Wiederentdeckung des Volk-Gottes- 
Begriffes gerechnet werden; vgl. dazu die Urteile von Semmelroth (S. 369) und Congar (S. 7).

2 Vgl. Joseph Ratzinger, Art. Kirche, in: LThK2 VI, S. 176. Skeptischer im Hinblick auf die 
Anwendbarkeit des natürlichen Volk-Begriffes schon auf das Volk Israel ist Max Keller, „Volk 
Gottes“ als Kirchenbegriff, Zürich / Einsiedeln / Köln 1970, S. 247 –266.

3 Im Bannkreis der Gedankenwelt der Aufklärung hat es an derartigen Versuchen nicht 
gefehlt.
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lichen Rechts entfaltet, hat seine innere Legitimation nur und insoweit, als es eine 
Ausformung des ius divinum ist und dessen Schutz und Durchsetzung dient.

Dass es allerdings in der Geschichte Gottes mit dem Menschen das Phänomen des 
Rechts gibt, ist keine Selbstverständlichkeit. Eine erste Grundlage hierfür ergibt sich 
aus der Offenbarungstatsache, nach der es Gott gefallen hat, „die Menschen nicht ein
zeln, unabhängig von aller wechselseitigen Verbindung, zu heiligen und zu retten, 
sondern sie zu einem Volk zu machen, das ihn in Wahrheit anerkennen und ihm in 
Heiligkeit dienen soll“ (Art. 9 Abs. 1 S. 2 VatII LG). Ein bloßer Heilsindividualis
mus würde keinen Raum für irgendeine Form von Recht anbieten. Es kommt nicht 
von ungefähr, dass einseitig auf die individuelle Heilsverwirklichung ausgerichtete 
Bewegungen im Laufe der Kirchengeschichte stets auch ein antijuridisches Gepräge 
hatten. Andererseits darf man nicht vorschnell von dem Gemeinschaftscharakter des 
Volkes Gottes gemäß der naturrechtlichen Maxime „ubi societas, ibi ius“ auf die Not
wendigkeit und die Eigenart des kirchlichen Rechts schließen.4 Aus dem Volk-Got
tes-Begriff allein können strukturelle Folgerungen für die Kirchenverfassung nicht 
gezogen werden, weder zugunsten der hierarchischen Struktur noch im Blick auf ir
gendeine Demokratisierung der Kirchenverfassung. Der Bildbegriff vom Volke Got
tes kann zwar die Herrschaft Gottes in seinem Volk zum Ausdruck bringen und sogar 
die Herkunft aller geistlicher Vollmacht von oben, nicht jedoch die konkrete Gestalt 
der Vollmacht. Da aber dieses Volk Ort der Heilsvermittlung Gottes an den Men
schen ist, muss hier die wahre Gleichheit aller Glieder des Volkes Gottes angesiedelt 
werden, von der das Konzil spricht (Art. 32 Abs. 2 S. 2 VatII LG). Im Hinblick auf 
die Verwirklichung des persönlichen Heils gibt es keinerlei institutionelle Unter
schiede; in dieser Perspektive herrscht wahre Gleichheit.5

Dass sich das Konzil so überraschend schnell und erfolgreich der Betrachtungs
weise der Kirche unter dem Volk-Gottes-Gedanken zugewendet hat, steht mit einer 
gewissen reservierten Grundeinstellung der Konzilsväter gegenüber einem allzu 
rechtlich geprägten Denken in Zusammenhang. Man wandte sich aufgeschlossen 
dem Thema des Gottesvolkes zu, um „über den mehr juridischen Aspekt einer ge
schichtlich-punktuell bestimmten Kirchengründung durch Christus hinauszugehen 
und die Entwicklung des göttlichen Heilsplanes in der ganzen Schrift zu suchen“.6
Die Betonung des geschichtlichen Aspekts im Volk-Gottes-Begriff widerstreitet 
aber nicht allgemein einem richtig verstandenen Kirchenrecht. Schon das Recht als 
solches ist nicht schlechthin statisch, sondern ein Phänomen der Geschichte. Der 
Volk-Gottes-Begriff ist theologisches Kriterium der geschichtlichen Dimension 
des Kirchenrechts. Die Kirche ist das wandernde Gottesvolk, ihre Zeit die Spanne 
zwischen dem gekommenen und dem wiederkommenden Herrn. In Rückbindung 
an seinen Auftrag geht die Kirche in der Kraft des Heiligen Geistes voran, um die 

4 Nachweise s. bei Keller, Volk Gottes (Anm. 2), S. 125– 136, 283; wesentlich zurück
haltender Michael Schmaus, Das gegenseitige Verhältnis von Leib Christi und Volk Gottes im 
Kirchenverständnis, in: Remigius Bäumer / Heimo Dolch (Hrsg.), Volk Gottes. FG Josef 
Höfer, Freiburg i.Br. / Basel / Wien 1967, S. 13 – 27, 24.

5 Vgl. Klaus Mörsdorf, Das eine Volk Gottes und die Teilhabe der Laien an der Sendung der 
Kirche, in: FG Scheuermann, S. 99– 119, 104 f.

6 Aloys Grillmeier, Kommentar zur Dogmatischen Konstitution über die Kirche Lumen 
gentium, in: LThK2-K I, S. 176– 209, 177.
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Sendung des Herrn in Raum und Zeit hineinzutragen. Ebenso wie es dabei eine Ent
faltung des Glaubensverständnisses, wie es Dogmenentwicklung gibt, so gibt es auch 
eine Entfaltung des göttlichen und in dessen Folge alles übrigen Kirchenrechts.7 Das 
Kirchenrecht ist nicht eine starre Größe, sondern vielmehr Ausdruck einer fortschrei
tenden Aneignung des Glaubensverständnisses über die Kirche.

2. Die Kirche als Leib Christi

Das Konzil hat sich häufig auch des aus der paulinischen Theologie stammenden 
inkarnatorischen Bildes von der Kirche als dem Leib Christi bedient. Diese Ergän
zung ist nicht nur gerechtfertigt, sondern wünschenswert und gar notwendig, weil 
die Heilsgeschichte Gottes mit seinem Volk im Heilswerk Christi ihre radikal neue 
Gestalt gefunden hat; das Volk Gottes existiert als Leib Christi.8 Christus ist das 
Haupt des Leibes, welcher die Kirche ist (Art. 7 Abs. 4 VatII LG). Der Bildbegriff 
von der Kirche als dem Leib Christi hat in der katholisch-theologischen Tradition 
zweifellos eine kontinuierlichere Geschichte aufzuweisen als der vom Volke Gottes, 
doch ist diese Geschichte – namentlich in Verbindung mit dem seit karolingischer 
Zeit gerne zu „corpus Christi“ hinzugefügten Beiwort „mysticum“ – verschlungen 
und von mehrfachen Bedeutungswandlungen beherrscht.9 In seinem theologischen 
Kern weist der Bildbegriff auf den innigen Zusammenhang hin, der zwischen Eucha
ristie und Kirche besteht. Mehrmals greift die Kirchenkonstitution den Satz des 
1. Korintherbriefes auf: Weil es ein Brot ist, sind wir ein Leib als die Vielen; denn 
wir nehmen alle teil an dem einen Brot (10,17). Die Kirche ist also Leib Christi, 
weil sie vom sakramentalen Leib Christi lebt.10 Kirche und Eucharistie sind sakra
mentale Wirklichkeiten, die sich im Bande gegenseitiger Ursächlichkeit stützen 
und füreinander bürgen.11 Von der Eucharistiefeier her, die die Grundvollzüge der 
Kirche auf dichteste Weise in sich vereinigt (vgl. Art. 56 VatII SC), ist das Recht 
der Kirche zu begreifen, und von hierher erhält es sein eigenes Gepräge. In dieser zen
tralen Feier ist nicht nur die aktive Teilhabe aller Gläubigen an der ganzen Sendung 
der Kirche vorgebildet, sondern auch die besondere Rollenverteilung, die der hierar

7 Vgl. Klaus Mörsdorf, Art. Kirchenrecht, in: LThK2 VI, S. 246; Aymans-Mörsdorf, 
KanR I, S. 32 – 37.

8 Congar, Volk Gottes (Anm. 1) spricht davon, das Gottesvolk habe im Neuen Bund ein 
Grundgesetz erhalten, „das sich nur mit der Terminologie von ,Leib Christi‘ aufzeigen läßt“ 
(S. 13). Ratzinger, Kirche (Anm. 2), S. 176, versteht „corpus Christi“ als „differentia speci
fica“, durch die sich das Volksein des „neuen Volkes“ vom Volksein der Weltvölker und Israels 
grundsätzlich unterscheidet.

9 Vgl. Henri de Lubac, Corpus Mysticum. Kirche und Eucharistie im Mittelalter, Einsie
deln 21995. Zusammenfassend Joseph Ratzinger, Art. Leib Christi, in: LThK2 VI, S. 910– 912; 
Winfried Aymans, „Volk Gottes“ und „Leib Christi“ in der Communio-Struktur der Kirche. Ein 
kanonistischer Beitrag zur Ekklesiologie, in: TThZ 81 (1972), S. 321– 334, bes. 327 f.; ab
gedr.: Aymans, Ekkl, 1– 15, sowie in diesem Band [Anm. d. Red.].

10 Vgl. Art. 3 u. 7 VatII LG; im Anschluss an die Vätertheologie so auch Ratzinger, Leib 
Christi (Anm. 9), S. 910.

11 De Lubac, Corpus Mysticum (Anm. 9), S. 310f.; vgl. Art. 3 VatII LG: „Simul sacra
mento panis eucharistici repraesentatur et efficitur unitas fidelium, qui unum corpus in Christo 
constituunt“.
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chischen Struktur der kirchlichen Verfassung eigentümlich ist12 und die sich vor al
lem darin zeigt, dass Christus als das unsichtbare Haupt durch bevollmächtigte Sen
dungsträger auf sichtbare Weise vertreten wird (vgl. etwa Art. 21 VatII LG). Die Kir
che hat nicht deshalb ein Recht, weil sie ein „corpus“, eine Körperschaft ist. Das Kir
chenrecht erwächst vielmehr aus der Wesensart der in Wort und Sakrament sich voll
ziehenden Sendung. Diese Sendung ist allgemein, wird nicht von den Trägern 
geistlicher Vollmacht absorbiert, wiewohl der geistlichen Vollmacht in der allgemei
nen Sendung eine unverzichtbare und eigenständige Rolle zufällt.

3. Die Kirche als Tempel des Heiligen Geistes

Obwohl das Konzil oft von dem Wirken des Heiligen Geistes spricht, verwendet es 
doch nur wenige Male den Bildbegriff vom Tempel des Heiligen Geistes.13 Die Kir
che kann indessen nur auf geheimnisvolle Weise Leib Christi sein, weil der Heilige 
Geist sie zu einem Bau zusammenfügt, dessen Eckstein Christus der Herr ist.

„Im Neuen Bund weiht der Geist zu seinem endgültigen Tempel einzig Christi 
Werk, ein Werk, das mit Christus so eng zusammengehört, dass es sein Leib heißen 
kann, so wie er selbst dessen Haupt ist und bleibt.“14 Das pneumatologische Prinzip 
gehört notwendig zu dem inkarnatorischen hinzu. In ihrer konkreten Gestalt gründet 
die Kirche nicht nur auf dem Stiftungswillen Jesu, sondern zugleich in der vom Hei
ligen Geist gegebenen Entscheidungsvollmacht der Apostel angesichts der noch aus
stehenden Vollendung im Eschaton.15 „Wird das pneumatologische Element in der 
Kirche so von den geschichtlichen Ursprüngen her verstanden, so erweist es sich of
fensichtlich einem gängigen Vorurteil zum Trotz nicht als anti-institutionalistisch, 
sondern als das Fundament, auf dem überhaupt zuallererst das Recht zur institutionel
len Gestalt der Kirche aufruht.“16 Der Heilige Geist ist es, durch dessen Wirken die 
geschichtliche Heilstat Christi den Menschen aller Räume und Zeiten direkt zuge
wandt wird. Dass die Glieder des Leibes in Wort und Sakrament nicht bloße erheben
de Erinnerungszeichen haben, sondern darin unmittelbar Gemeinschaft mit dem 
Herrn selbst gewinnen, ist die Frucht des Geistes. Die Kirche ist der Ort des Geistes 
Christi. Den angeblichen Widerspruch zwischen einer Kirche des Rechts und einer 
Kirche des Geistes gibt es nicht. Es ist derselbe Heilige Geist, der die Kirche als In
stitution schafft und als Ereignis bewegt, in Amt und Charisma prägt. Weil die Kirche 

12 Vgl. Klaus Mörsdorf, Der Träger der eucharistischen Feier, in: Michael Schmaus (Hrsg.), 
Aktuelle Fragen zur Eucharistie, München 1960, S. 72– 91.

13 Art. 4 Abs. 3 VatII LG (in Anwendung auf die Kirche und auf die Herzen der Gläubigen); 
Art. 9 Abs. 2 VatII LG (in Anwendung auf die Herzen der Kinder Gottes); Art. 17 VatII LG 
und Art. 7 Abs. 2 VatII AG (in Anwendung auf die Kirche mit trinitarischer Bildkomposition; 
ähnlich Art. 9 Abs. 2 VatII AG) sowie in gleicher Weise in Art. 1 VatII PO. Zur Pneumatologie 
des Zweiten Vatikanischen Konzils vgl. Yves M.-J. Congar, Der Heilige Geist, Freiburg i.Br. / 
Basel / Wien 21986, S. 147– 153.

14 Louis Bouyer, Die Kirche II: Theologie der Kirche, Einsiedeln 1977 (Theologia romanica 
10), S. 156; vgl. auch Art. 7 Abs. 1 VatII LG: „Communicando enim Spiritum suum, fratres 
suos, ex omnibus gentibus convocatos, tamquam corpus suum mystice constituit“.

15 Vgl. hierzu auch Congar, Der Heilige Geist (Anm. 13), S. 160– 167.
16 Ratzinger, Kirche (Anm. 2), S. 177.
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